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1. DEZEMBER

Zu lange noch bis Weihnachten

Schon beim Aufstehen wurde Niko das Gefühl nicht los, dass in diesem Tag der Wurm drin war. Und dabei war es der erste Dezember, eigentlich ein Tag, auf den er sich immer freute. In der Küche hatten Mama und Papa gestern Abend bestimmt die drei Adventskalender für ihn, seinen älteren Bruder Lukas und seine kleine Schwester Sophie aufgehängt; und das erste Türchen zu öffnen, war jedes Jahr wieder etwas ganz Besonderes.

Aber nicht heute. Es war mitten in der Woche, es war Schule und Niko hatte keine Lust. Mama war unerbittlich, rauschte ins Zimmer, zog Niko die Decke weg und flötete: „Aufstehen, der erste Dezember ist da!“

Niko grunzte nur. Der erste Dezember, das bedeutete, dass es immer noch 23 lange Tage waren bis zum Heiligen Abend. 23 Tage mit Schule, Hausaufgaben, Geschirrspülerausräumen und mit zwei Eltern, die vor lauter Weihnachtsstress ganz kribbelig waren.

Während er am Frühstückstisch sein Müsli löffelte, dachte Niko nach, wozu der ganze Trubel eigentlich gut sein sollte. Natürlich, Jesus hatte Geburtstag, so viel war klar. Und wenn es einen Geburtstag gab, an dem man es so richtig krachen lassen sollte, dann war es wohl der Tag, an dem das wichtigste Baby der Welt seinen ersten Schrei losließ. Trotzdem. Kerzen? Bäume im Wohnzimmer? Sterne überall? Buden auf dem Marktplatz? Was hatte das mit Geburtstag zu tun?
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„Mama, warum feiern wir den Geburtstag von Jesus eigentlich nicht wie einen Geburtstag?“, fragte Niko.

„Wie meinst du das, nicht wie einen Geburtstag?“, wollte seine Mutter wissen.

„Na ja, wenn ich Geburtstag habe, dann kommen alle meine Freunde, es gibt Luftballons und Schokokuchen und wir machen eine Schnitzeljagd oder so. Und Jesus kriegt einen Baum und ein paar Kerzen?“, sagte Niko.

Lukas lachte und verschluckte sich fast an seinem Kakao. „Du hast vielleicht Ideen. Sollen wir an Weihnachten vielleicht ‚Happy Birthday‘ singen? Und an Heiligabend eine Schnitzeljagd machen?“

Seine Mutter runzelte die Stirn. „Nun… ich weiß nicht. Eigentlich hat Niko recht. Ich weiß nur, dass die Menschen schon sehr lange dieses Fest feiern. Und zu unterschiedlichen Zeiten haben sie sich eben unterschiedliche Dinge ausgedacht.“

Niko löffelte weiter. Das stimmte, aber es erklärte nicht wirklich, warum die Menschen im Advent taten, was sie taten. Zum Glück war heute der Tag in der Woche, an dem Niko den Nachmittag immer mit seinem Opa verbrachte, weil seine Mutter lange arbeitete. Niko liebte seinen Opa. Ihn konnte er alles fragen.

Nikos Opa wohnte nicht weit entfernt, in einem kleinen Haus am Stadtrand. Das Häuschen hatte einen Garten und hinter dem Garten floss ein Bach.

Als Niko bei ihm ankam, öffnete sein Opa die Tür. Er hatte seine Winterjacke und die Gartenstiefel an. „Hallo Niko. Schön, dass du da bist. Ich wollte gerade nach draußen gehen und Holz für den Ofen holen. Kommst du mit?“

Niko warf seinen Ranzen in die Ecke und folgte seinem Opa. Der Holzschuppen stand ganz am Ende des Gartens hinter den Obstbäumen. Während sie über den Rasen stapften, fragte Niko: „Opa, darf ich dich mal was fragen? Weißt du, warum wir im Advent so viele merkwürdige Dinge tun? Wir feiern doch einen Geburtstag, aber es ist nicht wie ein Geburtstag. Ich mag das ja alles sehr gerne, Adventskalender, Weihnachtsbaum und so, aber richtig verstehen tue ich es nicht.“
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Sein Opa füllte den Holzkorb und hielt inne. „Das ist eine gute Frage, Niko“, sagte er, „denn es stimmt: Dieser Geburtstag wird nicht wie andere Ehrentage gefeiert.“ Er drückte Niko drei Holzstücke in den Arm und hob den Korb hoch. „Diese Dinge, die uns durch den Advent und an Weihnachten begleiten, nennt man Bräuche. Bräuche sind Rituale, die immer wiederkehren, wir tun an einem bestimmten Punkt im Jahr oder in unserem Leben immer dasselbe.“

„Dann ist der Adventskalender also so ein Brauch?“

„Ja, sicher. Dadurch, dass wir ihn jedes Jahr aufhängen, wissen wir schon, was uns erwartet, und freuen uns darauf.“

„Das erklärt aber noch nicht, warum wir das tun, was wir tun, und nichts anderes.“

Opa setzte den Korb an der Haustür ab. Er schaute Niko eine Weile nachdenklich an und sagte dann: „Mein lieber Niko, du stellst heute mal wieder viele Fragen. Wollen wir uns nicht lieber erst einmal ein wenig aufwärmen? Ich habe Punsch gemacht. Und das Malefiz-Spiel steht schon bereit und wartet auf uns.“

Niko freute sich. Opas Kinderpunsch war etwas ganz Besonderes. Ein geheimes Rezept, das er nicht rausrückte, sooft ihn Nikos Mutter auch anbettelte. Und keiner hatte mehr Glück beim Malefiz als Opa. Aber Niko war fest entschlossen, ihn eines Tages zu schlagen. Vielleicht ja schon heute.

Als die Engel in den Himmel zurückgekehrt waren, sagten die Hirten zueinander: „Kommt, gehen wir nach Bethlehem! Wir wollen das Wunder, von dem der Herr uns erzählen ließ, mit eigenen Augen sehen.“

Lukas 2,15
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2. DEZEMBER

Ein geheimnisvoller Bote

Am nächsten Morgen saß Niko gerade am Frühstückstisch, als sein Papa sich verabschiedete. Doch er kam sofort wieder zurück, schaute etwas irritiert und sagte: „Niko, komm doch mal bitte. Da ist jemand vor der Tür, der dir etwas geben möchte.“

Niko wunderte sich und ging seinem Vater nach in den Flur. Hinter ihm schabten die Stühle auf dem Boden, als sein Bruder, seine Schwester und seine Mutter ebenfalls aufstanden und ihm folgten.

Niko blieb der Mund offen stehen: Vor der Tür saß ein kleiner Hund und wedelte mit dem Schwanz. Er hielt einen Briefumschlag im Maul, rot mit einem goldenen Stern. Ganz groß stand darauf: „Für Niko“. Als Niko in den Flur trat, legte er den Kopf schief und schaute ihn mit warmen, braunen Augen an.

„Ja, wer bist denn du?“, rief seine Mutter hinter ihm. „Schau mal Niko, der Brief ist für dich.“
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Niko ging zögernd auf den Hund zu, beugte sich zu ihm und griff nach dem Brief. Der Hund wedelte noch einmal kräftig mit dem Schwanz, bellte zweimal und lief davon.

„Mach ihn auf, mach ihn auf!“, rief Sophie.

„Ja, mach schon“, bekräftigte Lukas.

Langsam drehte Niko den Brief um, riss ihn auf und nahm zwei eng beschriebene Blätter heraus. Dann las er laut:

[image: image]


Lieber Niko,

es dauert nicht mehr lange bis Weihnachten. Doch bis es so weit ist, möchte ich Dich auf eine Reise einladen. Hast du Lust, die Bedeutung der Weihnachtsbräuche zu entdecken? Du wirst nun jeden Tag, bis Weihnachten, einen Brief erhalten. Sherlock, meinen Boten, hast du schon kennengelernt. Aber halte deine Augen offen! Der Brief kann überall auf dich warten, jeden Tag woanders und zu einer anderen Zeit. Du wirst viele Menschen treffen und neue Dinge erleben. Viel Spaß dabei!
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Niko sah auf und blickte seine Eltern an. Sein Papa und seine Mama waren genauso erstaunt wie er.

„Hat der Brief eine Unterschrift?“, fragte sein Vater.

Niko blätterte die Seiten durch: „Nein, da steht nichts. Und ich habe auch keine Ahnung, wer mir einen solchen Brief schreiben könnte.“

„Der Brief scheint noch um einiges länger zu sein“, sagte seine Mutter, „willst du dich nicht an den Küchentisch setzen und uns den Rest vorlesen?“

Niko nickte und ging voraus in die Küche. Alle folgten ihm, sogar sein Vater kam noch einmal mit. Als sie saßen, las Niko weiter:
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Heute hast du ja schon die zweite Tür deines Adventskalenders geöffnet. Also höchste Zeit, dir den Erfinder des Adventskalenders vorzustellen. Gerhard Lang lebte in Maulbronn. Und hier ist seine Geschichte:

„Mama, wie lange dauert es noch bis Weihnachten?“ Gerhard drückte seine Nase an die Fensterscheibe. Draußen war es schon dunkel. Wenige Menschen hasteten durch den Schnee, der sich in den Maulbronner Gassen auftürmte. Hinter ihm in der Küche wärmte seine Mutter Kaffee auf dem Kohlenherd.

„Das dauert noch, Gerhard“, sagte sie. „Es ist ja noch nicht einmal Dezember.“

„Ich will aber nicht mehr warten“, brummelte Gerhard und setzte sich neben sie auf die Küchenbank. „Können wir nicht einfach schon am Sonntag feiern?“

Seine Mutter lachte. „Aber Gerhard, das wäre doch kein richtiges Fest! Weihnachten ist nun mal am 24.Dezember und bis dahin musst du schon noch warten. Schöne Dinge sind es wert, dass man ein bisschen auf sie wartet, oder nicht?“

Gerhard war nicht ganz überzeugt.

Am nächsten Tag war Markt in Maulbronn und Gerhard ging mit seiner Mutter einkaufen. Es schneite und war sehr kalt.

„Mama?“, Gerhard zupfte seine Mutter am Mantel. „Ist jetzt bald Weihnachten?“

Seine Mutter schüttelte den Kopf. „Das dauert“, sagte sie, „und ich muss auch noch so viel vorbereiten: Plätzchen backen, die Wohnung schmücken, die Krippe vom Dachboden holen. Aber wenn du willst, kannst du mir dabei helfen.“

Gerhard wollte gerne. Aber warum musste das alles so lange dauern?

Da entdeckte er das Schaufenster von Bäcker Pfister. Die Bäckersfrau war gerade dabei, es mit Girlanden aus Tannenzweigen, mit Strohsternen und kleinen Lebkuchen zu schmücken. Während Gerhard seine Nase an die Scheibe drückte, wurde das Innere des Fensters immer schöner und weihnachtlicher. Da bitte, so schwer war das doch gar nicht! Ein bisschen Grün, etwas Leckeres zu essen und ein paar Sterne: Sah das nicht schon nach Weihnachten aus?

In diesem Moment fasste Gerhard einen Entschluss: Er würde Mama und Papa morgen Nachmittag mit Weihnachten überraschen! Gleich morgens würde er mit den Vorbereitungen anfangen, dann würden seine Eltern schon einsehen, dass man dafür keine vier Wochen brauchte.

Als er am nächsten Tag aufwachte war er allein zu Hause. „Mmh, also, was brauche ich alles?“, überlegte er. „Auf jeden Fall einen Baum. Und die Krippe. Und die besonderen Plätzchen, die Wibele. Mit den Wibele fange ich an.“

Gerhard holte Mehl, Eier und Milch aus dem Schrank. „Wie viel Mehl braucht man wohl?“, fragte er sich. Besser nicht zu wenig. Gerhard kippte einen großen Haufen Mehl in die Schüssel und goss etwas Milch dazu. Dann schlug er alle Eier hinein, die er finden konnte. Der Teig sah schon etwas komisch aus, aber egal. Gerhard formte kleine Häufchen auf dem Backblech und schob es in den heißen Ofen.
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Nun die Krippe. Vater hatte die Kiste bestimmt auf dem Dachboden versteckt. Gerhard öffnete die Dachbodenklappe und musste erst einmal kräftig niesen. Aber da war ja schon die Kiste mit den Krippenfiguren. Gerhard schleifte sie zur Treppe. „Mensch, ist die schwer!“

Da schlüpfte der Griff der Kiste aus Gerhards Händen und sie polterte mit einem Riesenkrach die Treppe hinunter. Gerhard sah entsetzt, wie die Figuren hinauspurzelten und am Fuß der Treppe aufschlugen.

O weh! Josef hatte keine Nase mehr und einem der Hirten fehlte ein Arm. Ach– Gerhard musste ohnehin noch Leim anrühren für die Papiersterne. Damit konnte er bestimmt auch die Figuren wieder kleben.
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Hier endete der Brief. Niko ließ ihn sinken. „Was für ein Chaos!“, sagte er, „die Idee hätte von mir sein können!“

Alle lachten und waren gespannt, wie die Geschichte von Gerhard weitergehen würde.
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Alles hat seine Zeit, alles auf dieser Welt hat seine ihm gesetzte Frist.

Prediger 3,1
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3. DEZEMBER

Der erste Adventskalender

Am nächsten Morgen fiel es Niko nicht schwer, aus dem Bett zu kommen. Während sein Vater noch in der Küche rumorte und seine Mutter im Bad war, sprang er aus dem Bett und rannte zur Haustür. Und richtig, als er die Tür öffnete, saß Sherlock schon davor und wedelte mit dem Schwanz.

Niko wartete nicht auf seine Eltern und Geschwister. Er setzte sich im Schlafanzug auf das Sofa im Wohnzimmer, riss den Brief auf und las die Geschichte von Gerhard weiter:
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Was war denn das für ein Qualm? O nein, er hatte die Wibele vergessen! Gerhard schlug die Ofenklappe auf. Schwarzer Rauch quoll ihm entgegen. Er zog das Blech mit den Keksen heraus. Sie waren etwas schwarz. Aber er hatte wohl keine Zeit mehr, neue zu backen.
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Jetzt musste der Weihnachtsschmuck aber besonders schön werden. Gerhard schnitt Papiersterne aus und klebte sie zusammen. Als er nach der Schere griff, stieß er den Leimtopf um und der Leim ergoss sich über alle Sterne und den Tisch, und tropfte auf den Fußboden.
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Gerhard stiegen die Tränen in die Augen. Heute würden sie bestimmt kein Weihnachten feiern! Er hatte sich so viel Mühe gegeben, aber alles war schiefgegangen.

In diesem Moment öffnete sich die Küchentür. Gerhards Vater und Mutter kamen herein.

„Gerhard! Was ist denn hier passiert?“, rief sein Vater entsetzt.

Gerhard fing an zu weinen. Nichts war so geworden, wie er es sich gedacht hatte. Kein Weihnachtsschmuck, die Plätzchen waren verbrannt und die Figuren der Krippe schauten ganz traurig.

„Ich wollte doch nur heute schon Weihnachten feiern. Es sollte eine Überraschung werden, aber nichts hat geklappt und jetzt seid ihr auch noch böse.“

Vater setzte sich zu Gerhard, nahm ihn auf den Schoß und strich ihm Teig und Leim aus dem Gesicht. „Aber Gerhard, Weihnachten kann man doch nicht so schnell mal eben vorbereiten. Wir haben doch noch Zeit!“

„Aber warum muss ich denn noch so lange warten?“, schniefte Gerhard. „Ich möchte heute schon feiern. Ich freue mich so darauf.“

Sein Vater lächelte. „Ja, das tue ich auch. Aber gerade deshalb nehmen wir uns die Zeit, das Fest vorzubereiten. Weiß du, wenn man auf gute Dinge wartet, werden sie ganz besonders. Und außerdem: Auch das erste Weihnachten kam nicht einfach so.“

„Wie meinst du das?“, fragte Gerhard.

„Schon viele hundert Jahre bevor Jesus geboren wurde, haben manche Männer und Frauen von Gott erfahren, dass er kommen würde. Gott hat ihnen erzählt, wo er zur Welt kommen würde, dass er arm und trotzdem ein König sein würde. Diese Menschen nannte man Propheten; sie haben das den Menschen erzählt und es auch aufgeschrieben. Seitdem haben die Menschen auf Jesus gewartet, viele hundert Jahre lang.“

„Dann haben sie sich sicher gefreut, als er endlich da war“, sagte Gerhard.

„Ja, das haben sie. Nicht nur die Menschen, auch die Engel haben vor Freude gesungen, als Jesus geboren wurde. Und wir freuen uns heute noch über seine Geburt. Das ist der Grund, warum wir Weihnachten feiern.“

Dann zündete Gerhards Mutter mitten im Chaos die erste Kerze auf dem Adventskranz an. Das Licht der einen Kerze war noch schwach, aber bald würden es zwei, drei, vier Kerzen sein und das Licht würde immer stärker werden. Dann war das Geburtstagsfest für Jesus nicht mehr weit.

Und endlich war auch der erste Dezember da. Als Gerhard aus seinem Bett sprang, traute er seinen Augen nicht. Seine Mutter hatte ihm einen Karton auf die Kommode gelegt, auf dem sie 24 Wibele festgebunden hatte, für jeden Tag bis Weihnachten eines. So war das Warten auszuhalten!

In der Küche sah es aus wie immer. Seine Mutter hatte die schwarzen Wibele weggeworfen und mit Gerhard zusammen alles wieder aufgeräumt. Und auf der Fensterbank freute sich Josef darüber, dass Vater seine Nase wieder angeklebt hatte.

An diesem Abend betete Gerhard: „Danke, Jesus, dass wir bald deinen Geburtstag feiern dürfen. Ich freue mich so über meinen Adventskalender von Mama. Und ich freue mich so auf Weihnachten!“

Ja, es war immer noch schrecklich lange bis Weihnachten.

Aber gute Dinge sind es einfach wert, dass man auf sie wartet, oder nicht?
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Doch die, die auf den Herrn warten, gewinnen neue Kraft. Sie schwingen sich nach oben wie die Adler. Sie laufen schnell, ohne zu ermüden. Sie werden gehen und werden nicht matt.

Jesaja 40,31
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4. DEZEMBER

Blüten im Winter
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Niko war auf dem Weg von der Kirche nach Hause. Heute Morgen hatte Sherlock nicht vor der Tür gesessen und Niko hatte schon den ganzen Tag auf den roten Brief mit goldenem Stern gewartet. Aber er hatte keinen gefunden. Vor lauter Ungeduld war er nach dem Gottesdienst vor seinen Eltern heimgelaufen.

Als er um die Ecke bog, bemerkte er, dass am nächsten Gartenzaun jemand auf ihn zu warten schien. Frau Schöffer lehnte am Tor und schaute ihm entgegen. Niko kannte Frau Schöffer aus seiner Kirchengemeinde, wo sie im Kindergottesdienst mitarbeitete.

„Hallo Niko“, sagte Frau Schöffer, „hast du Lust, mit mir in den Garten zu gehen?“

Niko blieb stehen. „Tut mir leid, Frau Schöffer, aber meine Mutter hat gesagt, ich soll direkt nach Hause gehen“, entgegnete er.

„Ich glaube, das ist schon in Ordnung“, meinte Frau Schöffer und blickte zum Haus. Niko folgte ihrem Blick und staunte– im Fenster neben der Haustür hing ein roter Zettel mit einem goldenen Stern darauf. Er schaute Frau Schöffer an. Sie lächelte.

„Sind Sie der geheimnisvolle Briefeschreiber?“, fragte Niko.

Jetzt lachte sie. „Nein, aber ich wurde gebeten, ihm zu helfen. Ich habe selbst einen Brief erhalten, in dem stand, dass du nach den Weihnachtsbräuchen gefragt hättest. Ich nehme dich heute mit und zeige dir, was ich immer am 4.Dezember mache.“

Sie hielt die Gartentür für Niko auf, und zusammen gingen sie in den Garten hinter dem Haus. Frau Schöffer öffnete den Schuppen und holte zwei Rebscheren heraus. Eine davon gab sie Niko.

„Schneiden wir jetzt Ihre Bäume?“, fragte Niko.

„Keinen ganzen Baum, wir holen uns nur ein paar Kirschbaumzweige. Mit denen kann man nämlich etwas Wunderbares erleben: Wenn man sie drinnen in die Vase stellt, blühen sie an Weihnachten.“

„Ehrlich? So früh schon?“

„Ja, man nennt sie dann ‚Barbarazweige‘. Der Brauch geht auf die heilige Barbara zurück. Sie war eine Frau, die vor 1700Jahren gelebt haben soll. Sie hat an Jesus geglaubt, ihr Vater aber nicht. Er wollte, dass sie ihren Glauben aufgibt, aber sie hat sich geweigert. Deshalb hat er sie bestraft; auf dem Weg ins Gefängnis ist sie mit ihrem Kleid an einem Busch hängengeblieben und hat einen Zweig abgerissen. Den hat sie in eine Vase gestellt, genau wie wir heute. Und drei Wochen später hat der Zweig geblüht.“

Inzwischen standen sie unter dem Kirschbaum, der seine kahlen Äste in den Winterhimmel reckte. Frau Schöffer streckte sich, ergriff einen Zweig und schnitt ihn ab.
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„Aber was hat das mit Weihnachten zu tun?“, fragte Niko.

Frau Schöffer hielt kurz inne, dann sagte sie: „Schau dir diesen Zweig an.“ Sie streckte ihn Niko hin.

„Er sieht ganz tot aus.“

„Schau genau hin.“

Niko nahm den Zweig in die Hand und hielt ihn sich ganz nahe vor die Augen. „Die Knospen! Da sind überall dicke Knospen dran!“

Frau Schöffer lachte. „Ja genau! Und aus jeder Knospe wird eine Blüte. Und aus jeder Blüte vielleicht einmal eine Kirsche. Etwas, das zu schlafen scheint, wacht auf. Aus Tod wird Leben. Und genau das erzählt uns die Geschichte von Jesus– auch er starb, blieb aber nicht tot. Seine Geschichte beginnt an Weihnachten. Mitten im Winter, wenn es keine Blumen, keine Blätter, keine Sonne gibt. Wenn die Vögel nicht singen und die Tiere Winterschlaf halten. Die Knospe ist ein Zeichen der Hoffnung, für dich, für mich, für alle Menschen dieser Erde. Genau wie das kleine Baby, das später die ganze Welt erlösen kann. An dieses Baby denke ich, wenn ich die Knospen sehe.“

An diesem Abend, nachdem Niko seinen Barbarazweig nach Hause getragen und in eine Vase gestellt hatte, lag er noch lange wach, dachte an den Kirschbaum, der wie tot im Garten stand und an ein kleines Kind, das Großes getan hatte.

Aus dem Stumpf Isais wird ein Spross hervorgehen– ein neuer Trieb aus seinen Wurzeln wird Frucht tragen.

Jesaja 11,1
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Liebe Eltern,

alle in diesem Buch beschriebenen Bräuche gibt es und auch die Geschichten oder Legenden über die Entstehung der Lieder oder Traditionen. Dabei sind Fehler in historischen, örtlichen oder sachlichen Details Absicht und reine künstlerische Freiheit.

Als Erfinder des Adventskalenders gilt Gerhard Lang, ein Pfarrerssohn aus Maulbronn. Er arbeitete als Buchdrucker in München und brachte 1904 den ersten Bilderkalender für Kinder heraus. Er erinnerte sich daran, dass ihm seine Mutter als Kind 24 Wibele auf einen Karton band, um das Warten auf Weihnachten zu verkürzen.

Herrnhuter Sterne werden etwa seit 200Jahren gebastelt, zuerst in den Internatsstuben der Herrnhuter Brüdergemeine, in denen die Missionarskinder untergebracht waren, deren Eltern in Übersee waren, später auch für den Verkauf.

Den Brauch, am Luciatag Häuschen auf dem Fluss schwimmen zu lassen, das Lucien-Häuschen-Schwimmen, gibt es im oberbayrischen Fürstenfeldbruck und in der Gemeinde Grafrath bis heute. Er bezieht sich auf die Legende aus dem Jahr 1758, die ich in meiner Geschichte beschrieben habe. Damals bedrohte ein Hochwasser des Flusses Amper die Stadt.

„Stille Nacht, Heilige Nacht“ wurde von Franz Xaver Gruber und Joseph Mohr geschrieben, der Überlieferung nach für den Weihnachtsgottesdienst 1818 in Obernfeld bei Salzburg, wo sie das Lied zum ersten Mal zu Gitarrenbegleitung aufführten. Der Grund dafür soll die kaputte Orgel gewesen sein.

Es wird die Geschichte erzählt, dass Christbaumkugeln aus Glas 1847 von einem armen Glasbläser aus dem thüringischen Lauscha erfunden wurden, der sich den teuren vergoldeten Schmuck nicht leisten konnte.

Johannes Falk (1768–1826), der Dichter von „O du fröhliche“ aus Weimar, war ein erstaunlicher Mann. Er hat in der Zeit nach den napoleonischen Kriegen, als Weimar zerstört und ausgeplündert worden war und die Bevölkerung bitteren Hunger litt, Waisenkinder bei sich aufgenommen und ihnen ein besseres Leben ermöglicht. Am Ende seines Lebens nannten ihn etwa 500Kinder „Vater Falk“.

Gesegnete Weihnachten!

Sandra Binder

im März 2016
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